
So rettet ein Mördereinen Unschuldigen 
Anmerkungen zu einem komisdlen Krimi mit ernsthaftem Tiefgang 

Der Film beginnt wie ein Krimi leidltestge­
sdlürzter Art. Da sitzt der dicke Apotheker 
Duval nach reidllichem Mahle im Feriengärt· 
dlen am Sommersee. Das gute Essen hat den 
Freund entschlummern lassen. Nun, so madlt 
Gregoire ein paar Sdlritte durdl den nahen 
Wald und findet in einer Lidltung die sdllum· 
mernde Catherine, nur mit einem Dreieck be­
kleidet. Den Rücken hat sie der Sonne zuge­
wandt. Der Apotheker, irritiert, will sich sdlon 
abwenden, als die Sdllafende sich im Traume 
herumwälzt und ihn dabei wahrnimmt (kurz 
vorher war ihr Freund Sylvain da, dodl ist er 
zum Benzin ho en weggegangen). Wie es sidl 
gehört, bridl~ Catherine in Hilferufe aus, und 
der Apothel er will sie zunäch5t nur zum Schwei­
gen brinor~n. Als er das ein wenig zu hand· 
greiflid1 tut, will sie ihn absdlütteln, und da 
ruft Gr '.goire: .,Nidlt sdlreienl" und hält ihr 
den I-'.uls zu. Allzu fest, denn das tötet die 
schör.~ Catherine. Kein Lustmord zwar ... 

Der brave Mann, der sidl nur die Füße 
vertreten wollte, kehrt nun zum Ferienhaus 
zurü..ck, wo nach wie vor der Freund seine 
Schlummersiesta hält. Dem Kinobesudler geht 
ein Lidlt auf: das ist das kostbare, brotnotwendi­
ge Alibi! 

mordet auch, wenigstens nach der Meinung des 
tölpE:lhaften Staatsanwalts. Aber er hat die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht. 

Der Wirt ist in diesem Falle sein eigener 
Geschworener Nummer sieben. Gregoire, der 
Apotheker, hat zwar sein eigenes Gewissen 
beschwichtigt, aber er möchte doch nicht (wel· 
dle Subtilität!), daß der unsdluldige Sylvain 
seinetwegen verurteilt wird, und so legt er der 
Urteilstindung so viel Sdlwierigkeiten in den 
Weg, daß ~an ihn freispredlen muß. In der 
.,öffentlidlen Meinung" bleibt Sylvain aller­
dings der Sdluldige, solange nicht der '.7ahre 
Mörder gefunden wird. Der Nidltsdluldige be­
dankt sidl beim Sdluldigen für die uneigen­
nützigen Advokatendienste, verursadlt aber 
nur die Auslösung eines Kataraktes von Selbst­
bezidltigungen, durdl die Gregoire sich als 
Mörder entlarvt. 

Seine kalte Frau Genevieve kann einen 
Mörder weder als Gatten nodl als Vater der 
Kinder noch als Apotheker braudlen. Die bi· 
gatte Gesellsdlaft aber duldet ebenfalls keinen 
Mörder in ihren Reihen, und so tun sidl beide 
zum Zwecke der Vertusdlung zu einem Liebes­
dienst am Mörder zusammen: sie holen statt 
der Gefängnis- die Irrenhauswädlter. Als Gei­
steskranker soll Gregoire eine Gehirnwäsdle 
und sdlöpferische Pause bekommen und dann 
als harmloser Bravling in Gesell~dlaft und Fa­
milie zurückkehren. Gregoire aber verkündet, 
daß er lieber im Irrengefängnis bleiben will 
als in das bisherige .,Irrenhaus" zurückkehren. 

Soweit ist alles wie gehabt. Nun aber setzt 
unerwartet 'C)ine psychologische Tiefenentw.ick· 
lung ein, die dem Film dazu verhilft, nicht ganz 
unernst genommen zu werden. Die evangeli~ 
sehe Filmkommission fand ihn sogar monats­
bestens. Gregoire, dem sein Halsgriff wie ein 
Unfall vorkommen will, verhält sidl trotz lang· 
sam ocrwarnender innerer Stimme unverdädl­
tig, und da ohnehin unter seinen honorigen 
Bürgerkollegen ein .,Mordmensdl" gar nidlt 
denkbar ist, geht alles seinen normalen Gang, 
und beim Prozeß gegen den Mörder wird der 
so gänzlidl Unbescholtene gar Geschworener, 
und zwar Nummer sieben. 

Der Liebhaber der toten Catherine, Syl­
vain, ohnehin wegen seines freien Lebenswan­
dels allen Bürgern ein Dorn im Auge und audl 
sd10n ein paar mal im Gefängnis eingesessen, 
ist so gut wie schuldig gesprochen, denn ein 
Kahnfahrer hat gesehen, wie er die Geldbörse 
der Schlafenden geleert hat (der Leser weiß , daß 
er Benzin holen wollte). Wer so etwas tut, der 

Man kann diesen Film am besten durch 
sidl selbst kri·tisieren lassen, d·.mn die Wahr­
sdleinlidlkeit geht auf Dutzenden von Krücken. 
Wenn trotzdem eine gewisse Spanaung erhal­
ten bleibt, so ist das (lern Darsteller Bernard 
Blier zu verdanken, dessen Riesensmädel (unter 
der Glatze) man ein solches Konglomerat von 
Hirngespinsten zutraut. Seine Frau (Danil~le 
Delorme) ist der eisige Gegenpol dazu. Man 
hat Vivatdis Musik auf lange Strecken als 
Tonkulisse genutzt, ebenso unversdlämter­
wie nutzloserweise. Denn wenn sie ertönt, 
schließt man ihrer Sdlönheit wegen die Augen, 
und so etwas ist mörderisch selbst für einen 
Mörderfilm. H. Sm. 


